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    Thomas Raab

    Es hat sich halt eröffnet

  


  
    Wien
  


  Oh, wie schön ist Weihnachten. Gründe dafür gibt es reichlich: die Liebe, die Straßenbeleuchtung, die Kinderherzen und so weiter und so fort.


  Allerdings verhält es sich mit der Weihnacht ein wenig so wie mit der Kindheit: Sie wächst sich aus. Der Schmetterling entschlüpft seinem Kokon, schwingt sich in die Lüfte und sieht, frei, wie er endlich ist, alles von oben. Und ein schöner Ausblick ist das mit dem Auswachsen generell keiner, genauer gesagt: Enttäuschungen, Enttäuschungen, Enttäuschungen.


  Osterhase: existiert nicht.


  Christkind: existiert nicht.


  Mama-und-Papa-haben-sich-lieb: existiert nicht.


  Die Geschenke im Happy Meal sind allesamt wahrscheinlich aus giftigem Plastik und nach dem ersten Spieleinsatz reif für die Tonne.


  Der Fleischfladen im Hamburger war vor dem Braten tatsächlich einmal eine Kuh, das Schnitzel vor dem Panieren ein süßes Kälbchen. Und warum bitte loben Mama und Papa jeden Furz, wenn es dann in der Schule doch kein Blumenpickerl dafür gibt?


  


  Für den kleinen Kurti Weirich mit seinen sechs Jahren waren all diese bitteren Einsichten, die ein anderes Kind ansonsten in Etappen ereilten, schlagartig zusammengekommen, als hätte er rückwirkend für diese Menschheit den 2012 nicht eingetretenen Weltuntergang auszubaden. Er wusste mit einem Mal, wie ein Schlachtschussapparat funktioniert, und er wusste nach nur drei Schulwochen: Die Lehrerin, Frau Ursula Stassni, ist möglicherweise die fleischgewordene Reinkarnation eines solchen Schlachtschussapparats höchstpersönlich.


  Weiters wusste er dank seiner Klassenkollegen:


  
    
      	
        Ostereier werden eigenhändig von Mama und Papa versteckt.

      


      	
        Osterhasen gibt es überhaupt nur schokoladisiert, foliiert, oder gegrillt.

      


      	
        Mama und Papa kaufen die Weihnachtsgeschenke selbst und packen sie auch ein.

      


      	
        Papa geht mit ihm am 24.Dezember nur deshalb auf den Spielplatz, damit Mama den Christbaum, den Papa schon Tage zuvor gekauft und im Keller versteckt hat, in die Wohnung schleppen und schmücken kann.

      

    

  


  Tja, und seit gestern, dem 5.Dezember, sprich dem Krampustag, weiß Kurti Weirich zusätzlich: Heuer, ja heuer geht Papa mit ihm gar nirgendwohin, denn heuer hat Papa wahrscheinlich seinen eigenen kleinen Christbaum in seiner eigenen kleinen Wohnung.


  Kindheit kann schon verdammt hart sein.


  Da glaubt man eben noch fest, die Pizza in dem Karton sieht aus wie die Pizza auf dem Karton, Pommes frites wachsen auf Bäumen, und wo Bio draufsteht, wäre auch irgendwas vom Bauernhof drin.


  Für Kurti war an diesem 6.Dezember aber Schluss mit Pizza, Pommes und Bio, Schuss mit lustig, Schluss mit der Verlogenheit.


  Wenn das bitte kein Krimi ist: zuerst bei der gegenseitigen Ermordung der elterlichen Liebe zusehen zu dürfen, und dann als Kind indirekt im Auftrag der Eltern herausfinden zu müssen, wer nun der Täter ist, Mama oder Papa. Wobei ja der vor den Kopf gestoßene Nachwuchs diesbezüglich zuallererst den Verdacht hegt, selbst der Schurke, der Verursacher dieser Trennung zu sein. Auf dieser Welt wimmelt es nur so von minderjährigen, unfreiwillig rekrutierten Kommissaren. Der kleine Kurti war von nun an einer davon, und ernst genommen hat er diesen Ermittlungsauftrag, ernster geht es kaum.


  Frohe Weihnachten.


  


  So also saß Kurti Weirich strafversetzt allein auf seinem Stammplatz in der letzten Bankreihe, da betrat ein anderer Einzelgänger die Klasse 1c.


  Frau Stassni freute sich: »Seht doch, Kinder, der Nikolo, das ist aber eine schöne Überraschung!«


  Für Kurti aber war das nun genau die eine Überraschung zu viel, folglich erklärte er lauthals: »Das ist keine schöne Überraschung, das ist der Herr Plawitschek, unser Schulwart, den erkennt doch jedes Baby an seinem dicken Bauch, seinen gelben Zähnen und den schmutzigen Fingernägeln. Von dem will ich sowieso kein Zuckerl!«


  Kollektives Gebrüll in der Klasse, dann Sologebrüll von Frau Stassni: »Kurti, du Ungeheuer, das wird Folgen haben, her mit deinem Mitteilungsheft. Werd ich deinen Eltern eine kleine Einladung zukommen lassen, ist ja nicht die erste, und dann, dann…!«


  Aber auch Kurti konnte das mit dem Brüllen an diesem 6.Dezember recht gut.


  »Da wirst du mir aber ab jetzt immer zwei Einladungen in zwei Hefte gleichzeitig schreiben müssen, Tante Stass…!«


  »Ich bin nicht deine Tante, hörst du! Tanten gibt es nur im Kindergar…!«, unterbrach Frau Stassni und wurde zurückunterbrochen.


  »Weil mein Papa wohnt seit gestern nicht mehr bei uns! Der muss sich jetzt nämlich finden, hat er gesagt, und meine Mama, die muss wahrscheinlich jetzt auch was finden, ›Wen Neuen!‹, hat sie meinem Papa nachgerufen. Wie findest du das, Tante Stassni?«


  In Windeseile verschwanden unter seinem aufgeklebten weiß-grauen Rauschebart die gelben, voll Zorn gefletschten Zähne des Herrn Plawitschek. Nikolo also spitzte die Ohren. Überhaupt wurde es in der gesamten 1c mucksmäuschenstill. Auch Frau Stassni verschlug es die Sprache, und das will was heißen. Rot wurde sie, wie der Umhang des zweckentfremdeten, freiwillig konfessionslosen Schulwarts Herrn Plawitschek, wobei freiwillig betreibt er dieses Nikolo-Kaspertheater Jahr für Jahr hier nicht. Wer einmal frisch aus der Haft entlassen auf Bewährung einen Aushilfsjob als Reinigungskraft ausführen durfte, dann nach jahrelanger guter Bewährung in die Ehre kam, oberste Reinigungskraft einer Schule zu werden, und nun als Hausmeister in dieser Schule für Sauberkeit, Recht und Ordnung sorgen darf, hat vieles, nur Rechte hat er kaum, außerdem hatte Herr Plawitschek schon lange sein Herz verloren. Die Vergangenheit abstreifen, das funktioniert eben nicht so gut genau in jener Gegend, in der diese Vergangenheit einst stattgefunden hat. Es war die Sparkasse nur zwei Gassen weiter, der Herr Plawitschek dreißig Jahre zuvor einen verzweifelten, maskierten Besuch abstattete. Weiter als bis zur Ausgangstür kam er aber nicht, und so konnte die damals genau gegenüber wohnhafte Ursula Stassni gemütlich vom Fensterbrett aus miterleben, wie das eben so ist, wenn ein Verbrecher dingfest gemacht wird.


  Besser als Fernsehen war das.


  »Deine Eltern wollen sich trennen! Das tut mir aber leid!«, brach der Nikolaus das bedrückende Schweigen, ging zum kleinen Kurti nach hinten, zupfte sich seinen Rauschebart zurecht und sprach: »Warum sitzt du überhaupt da hinten, so mutterseelenallein?«


  »Da fragst du am besten nicht mich, sondern die Tante Stassni, lieber Nikolo!« Nein, Kurti Weirich war an diesem Tag einfach nicht zu Scherzen aufgelegt.


  »Weil, weil…!« Gar nicht mehr weg wollte die Röte in Frau Stassnis Gesicht.


  »Weil, weil ich eh schon keine Geschwister hab, und jetzt auch keinen Papa mehr, brauch ich auch keine Freunde, oder? Und einen falschen Nikolo brauch ich schon gar nicht!«, bündelte sich Kurtis Verzweiflung in den Worten des Zorns, dann brach er in Tränen aus, und die erfahrene Pädagogin Ursula Stassni wusste vor lauter Erfahrung nicht, was tun. Wie einem Maulwurf erging es ihr, der unter der Erde ein wahrer Held ist, und wenn er dann den Schädel an die frische Luft heraussteckt, zack: Autoreifen, Vorschlaghammer oder Greifvogel. Erfahrung hat eben Grenzen.


  Und weil eine bedrückende Stille außerhalb eines Warteraums oder einer Aufbahrungshalle schwer auszuhalten ist, klopfte Herr Plawitschek, übrigens auch ein Kurt, dem kleinen Kurti, ohne zu zögern, freundschaftlich auf die Schulter: »Ist schon gut, mein Junge«, packte ihn an der Hand und ging mit ihm schnurstracks an den 26 anderen erstarrten Kindern und Frau Stassni vorbei hinaus auf den Gang.


  »Halt das mal!«, erklärte er, drückt Kurti den Nikolosack in die Hand, kramte in seinem Hosensack herum, entnahm diesem den Schlüssel des Personenaufzuges, dann ging es abwärts.


  


  »Ganz schön finster, und hier wohnst du?«, wollte Kurti, vor sich eine heiße Schokolade, kurz darauf wissen.


  »Ganz genau!«, erklärte Herr Plawitschek. »Also, wie ist das jetzt? Deine Eltern müssen sich finden, sagst du? Das kenn ich.«


  »Hast du es deshalb so finster?«, fragte der kleine Kurti. So also erzählte der Schulwart ein bisschen von seiner Kindheit. Von seiner, da war er fünf, davongelaufenen Mutter, auch das kommt vor, von seinem, da war er acht, verstorbenen Papa, von Pflegefamilie eins, zwei und drei, von seinen Dummheiten und dem Gefängnis, der Entlassung und dem neuen, einsamen Leben. Einsam, obwohl es da schon wen gäbe. Und somit hatten der große und der kleine Kurt an diesem 6.Dezember schon mehrere Dinge gemeinsam, als der Polizei lieb war: den Vornamen, die Kindheitsgeschichte, die Unfreiwilligkeit und die Tatsache, die Schnauze gestrichen voll zu haben von all dem, was auf Verpackungen drauf und im Endeffekt drinnen ist.


  Mama und Papa Weirich werden sich noch wünschen, ihr Junge hätte in einem Punkt auf sie gehört: »Hör nie auf Fremde, gib Fremden niemals deine Adresse und geh niemals mit Fremden mit, egal wie nett sie zu dir sind!«


  


  An diesem 6.Dezember kam der kleine Kurt allerdings doch noch nach Hause. Gerade rechtzeitig, um von der verschlossenen Tür des Kinderzimmers aus den Disput seiner Eltern darüber erleben zu müssen, bei wem in Zukunft das Piano stehen solle, beim wem das Aquarium, wem einst welches der im Regal verstaubten, unbeschrifteten Bücher gehört haben könnte, wer den Jungen nun zu Weihnachten haben dürfe, wer das von Tante XY geschenkte japanische Messerset behalten könne und so weiter und so fort. Alles Dinge, von denen frisch verheiratete Paare mit Überzeugung annehmen, sie passieren ihnen genau nie, ebenso wie vor den Kindern streiten: niemals.


  Und Vasen zertrümmern: schon gar nicht.


  Und sich mit Fotodruck verunstaltete, ausgewaschene Pölster nachwerfen: nicht um die Burg.


  Und während es im Wohnzimmer immer lauter wurde, wurde es im Kinderzimmer immer leiser. Kurti tat, was ein Kind an so einem 6.Dezember eben tat: Nüsse knacken, Mandarinen schälen, den qualitätstechnisch durchaus dem Happy- Meal-Ramsch ähnlichen, zahlreichen Superheldenfiguren seiner nun zum Nikolo erneut aufgemotzten Sammlung die Arme ausreißen, dann die Beine, dann den Kopf, und alles wieder retour– nur eben ungeordnet. Ein Batman mit Spidermanhaxen, ein Spiderman mit grünem Hulkschädel, ein Hulk mit Supermancape. Zerlegen und befremdend anders zusammengesetzt, aber dennoch so, dass jeder erkennen konnte, wo welcher Teil einst dazugehört hat. Genauso also, wie es das Leben des Kurti Weirich in Zukunft für ihn vorgesehen zu haben schien.


  Den ganzen Nachmittag dauerte das Programm im Wohnzimmer, dann gab es einen tapferen, väterlichen Abschiedskuss und schließlich zur Beruhigung ein Programm auf dem zum Glück im Haushalt verbliebenen Flachbildschirm: Walt Disney, König der Löwen. Besser hätte Kurtis Mama die DVD gar nicht aussuchen können, denn irgendwann in diesen fast 90Minuten stirbt dem kleinen Löwenjungen unter den Pfoten der Löwenpapa weg.


  Am Abend des 6.Dezember wurde die Welt der Familie Weirich dann eine glasige. Dass es zum Heulen gar keine animierte Raubkatze braucht, bemerkte auch Papa Weirich eindrucksvoll in seinem Zwei-Sterne-Hotelzimmer mit Etagendusche, denn warum er dem Mauerverputz beim Abbröckeln zusehen musste, wusste er nicht.


  Keiner der beiden Weirich-Eheleute war fremdgegangen, keiner dachte im tiefsten Innersten schlecht vom anderen, nur ein Streit, wie so oft. Aus einer Kleinigkeit war ein Weltuntergang geworden. Mama Weirich hatte sich Wochen vor Weihnachten ein Parfüm zugelegt, eines, von dem sie im Vorfeld bereits wusste, es würde dem Gatten nicht schmecken, worauf Papa Weirich behauptete, eine Verbindung ginge dann zu Ende, wenn sich die Frau absichtlich einen Duftstoff zulege, der den Mann fernhalten anstatt anlocken würde oder gar solle. Lächerlich einerseits, wenn auch lächerlich mit einem durchaus nicht abzustreitenden Funken Wahrheit andererseits. Wer Rose-Lavendel nicht mag, wird sich kein Rose-Lavendel-Duftkissen ins Bett legen. Dennoch nicht wirklich ein Grund, eine Ehe aufs Spiel zu setzen. Allerdings stemmte keiner der beiden während der beginnenden Talfahrt des Beziehungsschlittens die Fersen in den Schnee, und wenn so ein Schlitten einmal Fahrt aufgenommen hat, hilft nur noch eine Tragödie.


  


  Bis dahin allerdings verging die Adventzeit in unerwarteter Eintracht und Stille: Im Wohnzimmer wurde nicht mehr gestritten. Die Klassenlehrerin Frau Stassni entdeckte in Kurtis Strafbank die Nutzbarkeit als Blumentischchen, setzte Kurti zu einer gewissen Isabella, wobei sich Kurti von dieser Isabella nur ergriffen das Bella merken konnte.


  Papa Weirich durchstreifte mit Kurti öfter den Zoo als in den sechs Jahren davor. Mama Weirich las Kurti, mit dem sie die leer gewordene Seite ihres Ehebettes füllte, Gutenachtgeschichten vor, vor allem immer wieder das von Kurti gewünschte Märchen »Hänsel und Gretel« mit der bösen Schwiegermutter, dem Verirren im Wald, den Brotkrümeln, der Hexe, dem Verbrennen derselben, der Heimkehr. Mama Weirich las und las und las, so lange, bis sie endlich einschlief, Kurti das Licht abdrehte, leise noch ein bisschen die Süßigkeitenlade plündern und auf Minimallautstärke fernsehen ging, um sich dann schließlich in sein eigenes Bett zurückzuziehen.


  Nüchtern betrachtet hatte sich Kurtis Lage also nicht unbedingt nur verschlechtert. Emotional betrachtet aber ging es dem Jungen dreckig. Und es ging ihm dreckiger, je näher der 24.Dezember kam.


  


  Vor dem 24. aber kam natürlich der obligate 23.Dezember. Ein ganz normaler Schultag, bis auf die Tatsache, dass in der letzten Unterrichtsstunde jedes Kind für ein anderes ein Geschenk mitzubringen hatte, genauer gesagt für den einen, Tage zuvor aus einem Beutel voll Kärtchen gezogenen Namen.


  Kurti bekam aber zusätzlich zu dem eingepackten Schokoriegel von irgendeinem Klassenkollegen, mit dem er nie zuvor gesprochen hatte, von Isabella ein Stofftier: einen weißen Hasen, wenn auch keinen Osterhasen, aber egal, Plüsch und von Bella, da kann der Osterhase sowieso einpacken.


  Danach gingen die Schüler nach Hause. Nur Kurti, der kam nicht. Nicht um 13Uhr, nicht um 14Uhr, nicht um 15Uhr, da saß bereits der besorgte Weirich-Papa, erstmals wieder seit dem 6.Dezember, auf dem Weirich-Wohnzimmersofa.


  Um 15.30 Uhr nahm er auf ebendiesem Sofa, erstmals seit wahrscheinlich Herbstbeginn, seine weinende Immer-noch-Ehefrau in den Arm.


  Um 16Uhr, nachdem alle Bekannten informiert, alle Räume der Schule vom höchst besorgten Hausmeister Kurt Plawitschek durchsucht waren, wurde die Polizei eingeschaltet, viel zu spät, wie Kurt Plawitschek meinte, denn eines hatte er gefunden, und zwar nicht in, sondern vor der Schule: den ehemals weißen, nun mit Reifenabdruck versehenen Plüschhasen. Es dauerte nicht lange, dann tauchte eine Straße weiter auch Kurtis Schultasche auf, mitsamt den kinderseits für die Eltern angefertigten Weihnachtsbasteleien: ein Strohstern für Papa, beschriftet mit »Frohe Weihnachten«, und ein Strohstern für Mama, ebenso beschriftet mit »Frohe Weihnachten«. Bei beiden »Frohe Weihnachten« war das »Frohe« durchgestrichen, der i-Punkt des »Weihnachten« war eine Fledermaus, und die »Nacht« von »Weihnachten« war groß, schwarz und in Blockbuchstaben geschrieben.


  Zwar fand die Polizei tröstende Worte, nur was soll man mit einem »Der Junge hat ja quasi sein Zuhause verloren… Ist immer traumatisch so eine Trennung der Eltern… Vielleicht ist Kurti also davongelaufen!« als Eltern schon anfangen, wenn nichts, aber auch gar nichts auf dieses Davonlaufen hindeutet. Kein Abschiedsbrief, kein schriftlich hinterlassener Forderungskatalog, kein Brief ans Christkind, kein zu Hause gepackter Rucksack mit kindlichem Proviant. Entführung mit Lösegeldforderung, Verschleppung ohne Wiederkehr, alles schien möglich.


  Alles.


  Es gibt, so hörten die Weirichs in ihren besseren Zeiten, Ecken in dieser Stadt, immer mehr Ecken in jeder Stadt, wo Kinder verschwinden sollen. Einkaufszentren, wo inmitten des Trubels die Kleinen verlorengehen, und nur wenn es der Zufall will, wiedergefunden werden. Auf Toiletten, mit fremden Menschen, bereits mit kurzgeschnittenem Haar, anderer Kleidung und dicken Tränen in den Augen. Horrorgeschichten, vielleicht auch nur erfundene, im Internet verbreitete und in die Gehirne angsterfüllter Eltern verpflanzte. Bei uns passiert so etwas nicht, so die Gegenstimmen. Nur wer weiß, ob nicht der Fake selbst ein Fake ist? Warum soll das, was ein paar hundert Kilometer vom paradiesischen Mitteleuropa entfernt auf der Tagesordnung steht, nicht auch hier Einzug nehmen, still und heimlich? Vielleicht ist das, wovon gedacht wird, es wäre weit weg, längst angekommen, genau hier? Genau das fragten sich Mama und Papa Weirich also, bis sie zu keinem klaren Gedanken mehr fähig waren vor lauter Angst. Und je länger die Nacht dieses 23. dauerte, je mehr der Morgen des 24. heranrückte, die Mittagsstunde, der Nachmittag des ansonsten väterlichen Spazierganges zum Spielplatz samt mütterlichem Christbaumaufputz, umso mehr wurde alles immer möglicher.


  Diesmal also gab es für Mama und Papa Weirich keinen Christbaum.


  Als Familie voneinander getrennt Weihnachten feiern zu müssen, damit hatten die beiden ja gerechnet, aber dass diese Trennung eine gemeinsame Trennung von ihrem gemeinsamen Kind bedeuten würde, hätten sie sich in keiner ihrer zahlreichen vergangenen, bitter einsamen Nächten ausgemalt. So also kam an diesem 24.Dezember in vielen der Haushalte dieser Stadt das Christkind zu Besuch– im Hause Weirich allerdings kam nicht einmal das Kind.


  Gar nichts passierte, außer den obligaten Anrufen der nichtsahnenden entfernten Verwandten, außer den gewohnten lustigen Knöpfchendrückereien an diversen fremden Sprechanlangen durch die Finger irgendwelcher herumstreunender Pubertierender. Tapfer verharrten Mama und Papa Weirich in ihrer verlassenen Wohnung, bis sie diese dann selbst verlassen mussten, vor lauter Leere, vor lauter Sehnsucht, vor lauter Schmerz.


  Und dann betraten die beiden verbitterten Eltern vereint im Leid die Straße, Hand in Hand, selbst wie verlorene Kinder, um ihr verlorenes Kind zu finden, irgendwo.


  Eine Straße ohne Streusplitt, Salz, ohne Schneedecke, eine saubere Straße und doch von einer gewissen Märchenhaftigkeit.


  »Sieh doch!«


  Mama Weirich bückte sich und erkannte es: Supermans roter Umhang.


  »Und dort!«


  Papa Weirich bückte sich und erkannte es: Hulks grüner Schädel.


  »Und hier!« Spidermans rechter Arm, und 15Meter weiter Wolverines Krallenhand, und 15Meter weiter Batmans Brustkorb, und 15Meter weiter Catwomans schlankes Bein. Immer schneller liefen die beiden, Teilchen um Teichen aufsammelnd, in der Hoffnung, die nervenaufreibende Bearbeitung der Sprechanlage einige Zeit zuvor könnte vielleicht doch nicht die Hand eines lustigen Jugendlichen verursacht haben. Sie liefen und liefen, und Mama Weirich erinnerte sich an das wieder und wieder Vorlesen-Müssen des Märchens »Hänsel und Gretel«, an die verlorenen Herzen, an die Krümel, die nach Hause führen sollten. Und weil Kurti Weirich eine stattliche Sammlung dieses giftigen Plastikmülls sein Eigen nannte, liefen die Weirich-Eltern weit, zwar nicht bis zur Herkunft des Spielzeuges, sprich China, aber immerhin bis zu Kurtis Schule. Dort liefen sie, die Taschen vollgestopft mit Köpfen, Extremitäten und Körperteilen, durch die verwunderlicherweise offene Eingangstür, dann weiter die Treppen hinunter, den Gang entlang, den lauter werdenden weihnachtlichen Klängen folgend, bis durch die nächste offene Tür. Und dann sahen sie ihn, den schönsten Christbaum aller Zeiten. Beinah ungeschmückt, nur mit ein paar Strohsternen, Kerzen aufgeputzt, stand er inmitten der Schulwartwohnung, daneben, jeder auf einem weißen Schaffell sitzend: der kleine und der große Kurt.


  »Frohe Weihnachten!«, erklärte Herr Plawitschek: »Und? Gesucht, wonach Sie gefunden haben?«


  »Wie bitte?«, brachten die Weirich-Eltern staunend heraus.


  »Ihr Sohn hat gemeint, bevor sein Papa sich selber suchen geht und seine Mama wen anderen, sollen die beiden erst mal ihn suchen gehen und sich dabei wiederfinden.«


  »Vorher komm ich nicht nach Hause«, verkündete Kurti, »und den Herrn Plawitschek lass ich heut sowieso nicht alleine, der hat nämlich gar niemanden!«


  »Stimmt nicht!«, ertönte eine wohlbekannte Stimme aus dem Schulgebäude heraus hinein in die Plawitschek-Wohnung. Mit goldener Perücke, weißgoldenem Kleidchen, dessen unterer Saum weit oberhalb des Knies endete, weißen Strümpfen und goldenen Schuhen stand das Christkind in der Tür.


  »Tante Stassni!«, brüllte Kurti entsetzt.


  »Uschi! Du?«, erhob sich Kurt verwundert.


  »Gehen wir!«, erklärte Papa Weirich.


  »Wohin?«, wollte Mama Weirich wissen.


  »Nach Hause!«, war die Antwort.


  


  Welch kitschiges Ende, möchte man meinen. Nur, wie gesagt:


  Auf dieser Welt wimmelt es nur so von minderjährigen, unfreiwillig rekrutierten Kommissaren. Der kleine Kurti war von nun an einer davon, und ein verdammt guter noch dazu.
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    Das besondere

    Krimi-Glühweinrezept

  


  Für 4 Personen


  
    Zutaten
  


  1Liter fruchtiger Rotwein


  ¾ Liter Wasser


  ¼ Liter Rum


  ¾ Liter frisch gepresster Orangensaft


  2Zitronen (Saft)


  100g Pflaumen (gedörrt)


  300g Zucker


  3Stangen Zimt


  3Beutel Darjeeling


  Eine kleine Handvoll Gewürznelken


  Ein paar Tropfen Parathion, auch Schwiegermuttergift genannt


  
    Zubereitung (etwa 20Minuten)
  


  Füllen Sie das Wasser und die Dörrpflaumen in einen Topf und kochen Sie es kurz auf, dann die Teebeutel dazugeben und etwas über 5Minuten ziehen lassen. Danach die Teebeutel herausnehmen und, peu à peu, den Rotwein, die Zimtstangen, die Nelken, den Zucker, den Orangensaft, den Rum und den Zitronensaft hinzugeben und alles einmal gut umrühren.


  Bei kleiner Hitze alles etwa 15Minuten köcheln lassen und anschließend mit Pflaumeneinlage servieren. Besonders gut schmeckt der Glühwein natürlich zu Mandelplätzchen…


  


  Wer seine Feiergesellschaft nicht so liebt wie vermutet, sollte ein paar Tropfen reinen Parathions in den Topf dazugeben– und sich selbst besser einen starken Grog machen.
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  Über Thomas Raab


  Thomas Raab, geboren 1970, lebt nach abgeschlossenem Mathematik- und Sportstudium als Schriftsteller, Komponist und Musiker mit seiner Familie in Wien. Zahlreiche literarische und musikalische Nominierungen und Preise, zuletzt »Buchliebling« 2011. Die Kriminalromane rund um den Restaurator Willibald Adrian Metzger zählen zu den erfolgreichsten in Österreich, an deren Verfilmung wird bereits gearbeitet.

  Weiteres zum Autor: www.thomasraab.com
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  Über dieses Buch


  Weihnachten, Zeit der Familie und des Einklangs? Für den kleinen Kurti gestaltet sich das in diesem Jahr etwas schwieriger, denn ausgerechnet in der Adventszeit muss er mit der unerwarteten Trennung seiner Eltern zurechtkommen. Doch als kleiner Kommissar ist der Junge weitblickender, als man denkt und sorgt damit für ordentlich Spannung unterm Christbaum.
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